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fie Tinb reicf>e Kaufteute unb tüchtige XejcEjiUtfer geworben.
Unb feinelr ift auf feinem ßehensweg banehen geraten.

©in paar Jage nach bent tMte plauberte id) mit Dem
SRiitterkiii. ©s mar ftol3 auf feine Söhne. Da fragte
id): „Sinn Tagt mir bod) einmal, wie habt 3t)t es beim
gemacht, bah fie alle fo gafunb unb fo tiidjtig geworben
fänb?" 3n meinem fersen wair ich begierig auf bic ©r=
Bceljungswetsbeit, bie id) aus beut SRuttbe ber gliidlichen
•SRutter gu hören betommen lönnte. ßtber ba würbe id)

arg enttäufcht. Die grau fdjaute mid) an, als ob fie mid)
nicht recht oerftünbe. Unb id) muhte ihr wohl bic Stage
etwas (näher auseinanbarfetjen. Da meinte fie: „SBie ich
es gemacht habe? ©at nichts habe id) gemacht, bie finb
alle ooit felber fo geworbene" Unb wie um bie Ungefdjidb
heit meiner Sjragfc gu bemänteln, ergäh'Ite fie weiter oon
ihren fiebert Söhnen, unb fünfzehn ©Ittel hätte fie unb
groei Urentel gigr baju.

Sollte bie alte Stau mtrfliidj alle ©ingell;eiten ber ©r=
aieljung ihrer Kinber oergeffen haben? Kaum möglich; benn
ihr ©ebädjtnis iift gud) für bas ©imjelne unb befonbers
für bas Sernerliegenbe ausgegaidjnet. — Dann wäre alfot
wirtlid) ihre gange ©egteh erweisheit gewefen: ©ar nid)ts
machen, oon felber werben laffen? —

©ar 'nichts? 3ft bas nicht unoerantwortlich gehanbelt
an ben Seelen ber Kinber? — SBic tommt es aber bann,
hafj bod) alle flehen Söhne fo treffliche SRänner geworben
finb? —

3ft oielletdjt biefes „Slidjts" bod) nur fdjeinbar unb
ift in üßrrflidjfeit ein feljr bebeutfames „©twas"?

Diefe 21 u nähme ift auch richtig; benn es gibt in ber
thrgiehung ein 3weifaches „Sti'djts". ©ines, bas wahrhaft
.Vichts" ift, bas fid) um bie Kinber nüdji tümmert, beut
dar nichts baran liegt, wie bie Kinber werben. Das ift
icnoerantwörtlich oor ©oit unb ber SBieltj Untere ©rofj=
•nutter aber meint ein anberes „Slidjts", unb bas ftedt
Doller Kraft. Diefe Kraft ift fo groh, bah fie oergichten,
fd)weigen unb warten lanin. Das ift oft oiel wertooller
unb erfolgreicher als forbern, oiel reben unib uttgebulbig
feilt, ©s war bas eine harte Kunft, bie fo ein einfaches
SRütterlein an flehen ftürmifdjan Uraufetöpfen lernen muhte,
©ine grobe 23efd>eibenheit liegt barum in ber Antwort:
ber ffirofjinutter; benn in 2Birllid)!eit ftedt fehr oiel hinter
biefent „Slid)ts"!

©s ftedt bahinter bie ©rtenntnis: SRit unferer fd)wachen
Kraft allein föttnen wir in ber ©rgiehung wenig erreichen,
3>as SBidjtigfte finb bie Einlagen, bie Keime, bie int Kinbe
hegen. „Du wirft nur, was bu bift", hat ein gang g roher
SRann gefagt. SBas wir baju leiften tonnen, bas ift altes j

Hur öaitbreidjuitg, bas ift ein greimadjeit ber SBegc, ein
ßeitem unb führen; aber ben im 3naern oorgegeidjneten
Sßrg, „bie unoerbiente ffinabe", tönnen wir nicht änbertt
unb nid)t ergwingen. 23efcf)eibeii muh barum ber ©rgieher
teofi ber uneübt ich eu Arbeit, bie er noch 311 leiften hat,
suriidtreten, muh biefen SRädjten ben 23orrang laffen und
unifî hefenaen: „Slidjts!"

Diefe 23e f cf)ei ben t>e,it oerhütet einen groben gehler: Dab
•Dir gii üiel ehielten. Da gibt es ßeute genug, bie meinen,
etwas au erreichen burd) fßrebtgen unb iinmerwährenbes
kleben. 3a, wenn bannt etwas ergielt wäre, bann wäre
tue ganje SBelt polier ©itgel; benn es ift fcfjoit gar oiel
Don allen Seiten an bie ©robeu unb Kleinen heugerebet,
gemahnt unb geprebigt warben. Dab bas aber nidjts ober
uur wenig hilft, beweift bie tägliche ©rfahrung. SBas bie
Sergen ber Kinber unb ©rwadjfetten mit fortreibt, bas waren
limiter bic reimen Daten. Diefe finb ftill, fie reben unb fdjreien
uidjt; aber fie reijett 3ur 9tad>ahmung. Das ©robmütterlein
hat fernen Söhnen ein ßebeu harter fpflidjterfiillung oor=
gelebt; unb alle finb harte 23flid)tmenfd)en geworben.

3it bein „Slidjts" ber ffirofsmutter liegt ettt grobes
ïîertraueu. 21 udj bas rebel nicht oiel, hibt aber {eben SRew
fdjeit fühlen: 3d) glaube, bab bu gut bift. Diefer ffilaube

3wmgt gerabc3u bas Kinb, gut 31t fein. Denn bas 23er=
trauen m bie Kraft eines anbeten erhöht beffen Kraft
3U fdjaffeit unb auf bem rechten SBege 311 bleiben. Gwiges
Jcorgelu, Krtttfieren bat immer Kräfte unterbunden, 311m
minbefteii -3weifet an bie eigene gähtgleit heroorgerufen.

SBir braudjen nun nicht etwa 311 meinen, bie fteben
Sohne fetett nur fo herangewadjfen wie bie jungen 23äume
unb hatten einen leichten SBeg gemad)t. Stein, nein int
ßeben oon fteben gefunben, tatealuftigen SRenfchen tommt
ntandjes tu bie Quere, ©s hat manche Hemmungen ge=
geben. Slur entes: Die SRutter hatte ben 3üngften ammetften ms £er3 gefdjloffen. Der follte ben Kof über*
nehmen. 2IIIe anbeten waren fd)ou örauben in ber SBelt
©erabe ber 3iingftc aber hatte eine uuftillbare Schitfudjt
nt ote écrite. Da lieh and) ihn bie Shutter 3iet)en unb oer=
grdjtctc fd)weren Seyens, jebod) ohne oiel SBorte 311 ma=
che», auf bic ©rfüllung ihres SBunfches. ©in anberer Sohn
tant aus ber grembe 3utüd uud trat bas ©rhe au Unb

geworben, fowohl tut ßehen bes 3üngften als
tn ber Rührung bes Söfes.

/tun mag oiellcidjt bas S3 lib ber grau nicht gait3 im
rechten lidjte erfdçetiien. SB te mübe SJefignation mag allbas îftngen was td) ba oon ihr ersähle. Das ift aber burd)

«rrrr m h
^er grau hat immer ein 3aher

SBtlle geftedt, oon bem ihre Kinber wohl 311 erjählen wif=
feu. Slber fie hatte ben fieberen 23lid ber S3äuerin, ber
ertounte, bafj aus gefunbem Korn gefuitbe Saat aufgeht
bah burd) 0tele Künfteleien an ber Saat mehr gefdjabet
als geniiht wirb, bafj bie Saat Sonne unb Siegen hraudjt
bafj aber uiemanb biefe 33orhebingungett 311m wahrhaftigen
Ojcbethcu gehen tonn. Diefen riefengrofjeit natürlichen SRädp
ten gegenüber fühlte fie bie Kleinheit unb S3ebtugtr,eit
inenfd,liehen SBirlcits. Unb fo fanb fie auf bie grage-„SBas habt 3l)r getan, bah 3l)r fo tüchtige Söhne hobt"bie turse, lädjelitbc Slntwort: „Stid)ts, bie finb alle ooii
letter fo geworben." K. H. ;(„©Iterw3eitfd)rift"

©ottes 3Jîii^en ma^en langfom.
23 01t ß. SR. Do I ft 0 i.

ou ber Stabt SBlabtmir lebte einft ein junger Kauf-
mann namens Sttsjonoff. ©r befafj ein Saus unb 3weilaben, ©r war eut jugenbfrifd)er blonblodiger hühfeherSRenfch, ber hefte Spahtnacher unb 23orfäuger weit unb

b n Tbrn-f "Tr ^jonoff gerne eins überbut Dürft unb ïralehlte, wenn er betruntent war- feit eraber eme grau genommen hatte, lieh er bas Drinfen unb
brachte 'nur nod) feiten einen Siaufd) heim.

©iitinal, int Sommer, fuhr STlsjonoff uad) Slifhnij aufben 3ahnnartt. Slfs er oon feiner gamilie Slhfdjieb nahm
fagte feine grau 3u ihm:

„3wau Dinttrtjewitfd), fahr bu heute nid>t! 3d) habe
einen höfett Draum gehabt."

Slf'sjonoff lachte herglid) uttb fagte:
„Du fürdjteft wohl immer nod), bah id) am ©nbe aufbem 3ahrmartt über bie Sdjnur haue?"
Die grau antwortete:

c cÄ ^ ^ fürchte, aber id) habefo fchledd geträumt, 1^ habe geträumt, bu lommft ausber Stobt heraus, nimnift Die SRütje ab, uitb plötjlid, fehe
id): bent öaat tft gatts grau geworben/'

2ltsjouoff lad)te:

c
* '? 3eid)en! SSah auf, id) mache

gute foefdmfte, bann bringe id) end) was geines mit!"
Unb er nahm Slbfd)ieb oon ferner gamilie unb fuhrbaoou. — ' '

21 uf halbem SBcge aur Stabt traf er mit einem ihm
berannten Kaufmann 3ufammen unb fie blieben über Sladjt.Sie Iranien ihren Dec unb legten fid) bann in swei liehen'
eirtanber fiegertben Kimmern fdjlafen. Sltsjonoff war fein
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sie sind reiche .Kaiiflente und tüchtige Techniker geworden.
Und keiner ist auf seinem Lebensweg daneben geraten.

Ein paar Tage nach dem Feste plauderte ich mit dem
Mütterlein. Es war stolz auf seine Söhne. Da fragte
ich.' „Nun sagt mir doch ginmal, wie habt Ihr es denn
gemacht, dasz sie alle so gesund und so tüchtig geworden
sind?" In meinem Herzen war ich begierig auf die Er-
giehungsweisheit, die ich aus dem Munde der glücklichen
Mutter >zu hören bekommen könnte. Aber da wurde ich

arg enttäuscht. Die Frau schaute mich an, als ob sie mich
nicht recht verstünde. Und ich muhte ihr wohl die Frage
etwas inäher auseinandersetzen. Da meinte sie: „Wie ich
es gemacht habe? Gar nichts habe ich gemacht, die sind
alle von selber so geworden." Und wie um die Ungeschickt-
heit meiner Frage zu bemänteln, erzählte sie weiter von
ihren sieben Söhnen, und fünfzechn Enkel hätte sie und
zwei Urenkel gar dazu.

Sollte die alte Frau wirklich alle Einzelheiten der Er-
Ziehung ihrer Kinder vergessen haben? Kaum möglich; denn
ihr Gedächtnis ist auch für das Einzelne und besonders
für das Fernerliegende ausgezeichnet. — Dann wäre also,
wirklich ihre ganze Erzieherweisheit gewesen: Gar nichts
machen, von selber werden lassen? —

Gar nichts? Ist das nicht unverantwortlich gehandelt
an den Seelen der Kinder? — Wie kommt es aber dann,
das; doch alle sieben Söhne so treffliche Männer geworden
sind? —

Ist vielleicht dieses „Nichts" doch nur scheinbar und
ist in Wirklichkeit ein sehr bedeutsames „Etwas"?

Diese Annahme ist auch richtig; denn es gibt in der
Erziehung ein zweifaches „Nichts". Eines, das wahrhaft
,/Nichts" ist, das sich um die Kinder nicht kümmert, dem
gar nichts daran liegt, wie die Kinder werden. Das ist
unverantwortlich vor Gott und der Melt^ Unsere Gros;-
Mutter aber meint ein anderes „Nichts", und das steckt

voller Kraft. Diese Kraft ist so grotz, dasz sie verzichten,
schweigen und warten kann. Das ist oft viel wertvoller
und erfolgreicher als fordern, viel reden und ungeduldig
sei». Es war das eine harte Kunst, die so ein einfaches
Mütterlein an sieben stürmischen Brauseköpfen lernen mutzte.
Eine grohe Bescheidenheit liegt darum in der Antwort;
der Grotzmntter; denn in Wirklichkeit steckt sehr viel hinter
diesem „Nichts"!

Es steckt dahinter die Erkenntnis; Mit unserer schwache»

Kraft allein können wir in der Erziehung wenig erreichen.
Das Wichtigste sind die Anlagen, die Keime, die ini Kinde
liegen. „Du wirst nur, was du bist", hat ein ganz grotzer
Mann gesagt. Was wir dazu leisten können, das ist alles
nur Handreichung, das ist ein Freimachen der Wege, ei»
Leiten und Führen; aber den im Innern vorgezeichneten
Weg, „die unverdiente Gnade", können wir nicht ändern
und nicht erzwingen. Bescheiden mutz darum der Erzieher
trotz der unendlichen Arbeit, die er noch zu leisten hat,
Zurücktreten, mutz diesen Mächten den Vorrang lassen und
mutz bekennen: „Nichts!"

Diese Bescheidenheit verhütet einen glotzen Fehler: Datz
wir zu viel erziehen. Da gibt es Leute genug, die meinen,
etwas zu erreichen durch Predigen und immerwährendes
Reden. Ja. wenn damit etwas erzielt wäre, dann wäre
tue ganze Welt voller Engel; denn es ist schon gar viel
von allen Seite» an die Grotzen und Kleinen hingeredet,
denial;ut und gepredigt worden. Datz das aber nichts oder
hur wenig hilft, beweist die tägliche Erfahrung. Was die
Herzen der Kinder und Erwachsenen mit fortreitst, das waren
immer die reinen Taten. Diese sind still, sie reden und schreien
nicht; aber sie reizen zur Nachahmung. Das Grotzmütterlein
hat seinen Söhnen ein Leben harter Pflichterfüllung vor-
gelebt; und alle sind harte Pflichtmenschen geworden.

In dem „Nichts" der Grotzmntter liegt ein grotzes
Vertrauen. Auch das redet nicht viel, lätzt aber jeden Men-
scheu fühlen: Ich glaube, datz du gut bist. Dieser Glaube

zwingt geradezu das Kind, gut zu sein. Denn das Ver-
trauen in die Kraft eines anderen erhöht dessen Kraft
zu schaffen und auf dem rechten Wege zu bleiben. Ewiges
Nörgeln. Kritisieren hat immer Kräfte unterbunden, zum
mindeste» Zweifel an die eigene Fähigkeit hervorgerufen.

Wir brauche» nun nicht etwa zu meinen, die sieben
Sohne seien nur so herangewachsen wie die jungen Bäume
und hatten einen leichten Weg geinacht. Nein, nein ini
Leben von sieben gesunden, tatenlustigen Menschen kommt
manches m die Quere. Es hat manche Hemmungen ze-geben. Nur eines; Die Mutter hatte den Jüngsten ammeisten ,„s Herz geschlossen. Der sollte den Hof über-
nehmen. Alle anderen waren schon drautzen in der Welt
Gerade der Jüngste aber hatte eine unstillbare Sehnsucht
m die Ferne. Da lietz auch ihn die Mutter ziehen und ver-
Zlchtetc schweren Herzens, jedoch ohne viel Worte zu ma-
chen. auf die Erfüllung ihres Wunsches. Ein anderer Sohn
kam aus der Fremde zurück und trat das Erbe an Und

^worden, sowohl im Leben des Jüngsten als
m der Fuhrung des Hofes.

Nun mag vielleicht das Bild der Frau nicht ganz im
rechten Lichte erscheinen. Wie müde Resignation mag alldas klingen was ich da von ihr erzähle. Das ist aber durch-

mar
der Fall. In der Frau hat immer ein zäherWille gesteckt, von dein ihre Kinder wohl zu erzählen wis-

sen. Aber sie hatte den sicherm Blick der Bäuerin, der
erkannte, datz aus gesundem Korn gesunde Saat aufgeht
datz durch viele Künsteleien an der Saat mehr geschadet
als genützt wird, datz die Saat Sonne und Regen braucht
das; aber niemand diese Vorbedingungen zum wahrhaftigen
Gedeihe» geben kann. Diesen riesengrotzen natürlichen Mäch-ten gego,.über fühlte sie die Kleinheit und Bedingtheit
...enschlichen Wirkens. Und so fand sie auf die Frage-„Was habt ^hr getan, datz Ihr so tüchtige Söhne habt"die kurze, lächelnde Antwort; „Nichts, die sind alle vonlelber so geworden." pj. („Eltern-Zeitschrift"

"
Gottes Mühlen mahlen langsam.

Von L. N. To l st o i.

^)» der Stadt Wladimir lebte einst ein junger Kauf-
man., namens Aksjonoff. Er besatz ein Haus und zweiLaden. Er war em jugendfrischer blondlockiger hübscherMensch der beste Spatzmacher und Vorsänger weit und
d!'n twnk Aksjonoff gerne eins überden Durst und krakehlte, wenn er betrunken war- seit eraber eine Frau genommen hatte, lietz er das Trinken und
brachte Nur noch selten einen Rausch heim.

Einmal, im Sommer, fuhr Aksjoiivff »ach Nishnij m,fden Jahrmarkt. Als er von seiner Familie Abschied nahm
sagte seine Frau zu ihm:

„Iwan Dmitrijewitsch, fahr du heute nicht! Ich habe
eme» bösen Traum gehabt."

Aksjonoff lachte herzlich und sagte:
„Du fürchtest wohl immer noch, datz ich am Ende aufdem Jahrmarkt über die Schnur haue?"
Die Frau antwortete:

c câ selbst nicht, was ich fürchte, aber ich habe
so ichlecht geträumt, -- ich habe geträumt, du kommst ausder Stadt heraus, »»must vie Mütze ab. und plötzlich sehe
ich: dem Haar ist ganz grau geworden."

Aksjonoff lachte:

c -5^ '? Iàs Zeichen! Patz auf. ich mache
gute Geschäfte, dann bringe ich euch was Feines mit!"

Und er nahm Abschied von seiner Familie und fuhrdavon. —
" '

Auf halbein Wege zur Stadt traf er mit einem ihm
bekannten Kaufmann zusammen und sie blieben über Nacht.Sie tranken ihren Tee und legten sich dann in zwei neben-
einander liegenden Zimmern schlafen. Aksjonoff war kein
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ßangfdjläfer; er ftanb mitten in ber ©acht auf, werfte feinen
giihrfaedjt iunb fftefj ihn anfpannen, um nod) bie SOlorgen»

fühle gur gab© gu benühen. Dann ging er nod) einmal
in bie ©Soljnftube guriid, begat)ite bem Sjerbergsoater feine
©edjnung unb futjr baoon.

©Is er oiergig äßerft gurücfgelegt batte, machte er in
einem ©aftljaus wieber Station, um gu füttern unb fid)
ausguruben; gum SRittageffen ging er auf bie ©ortreppe
hinaus, lief) bort ben Samowar aufftellen, gog feine ©itarre
beroor unb begann gu fpielen. ©löblich futjr eine Droifa
mit Schellengeläute auf ben £of, unb aus bem ©Sagen
ftieg ein ©eamter mit groei Solbaten, ging auf ©fsjonoff
gu uub begann ihn ausgufragen: toer bift bu? wober fommft
bit? ©fsjonoff gab über altes wahrheitsgetreue ©usfunft
unb fragte fdjliehlidj: ift's nicht gefällig, ein Dähchen Dee
gufammen 3U trinfen? ©her ber Seatnte hörte nicht auf,
ihn gu oerhören: „©So baft bu «ergangene ©adjt über»
nachtet? Allein ober mit einem Kaufmann? £>aft bu ben
Kaufmann gegen SRorgen nodj gefeljen? ©Sarum bift bu
fo früh nom Sjjof abgefahren?"' ©fsjonoff wunberte fiel),

warum man. ihn fo über alles ausfragte, er hatte bod)
alles wahrheitsgemäf) angegeben, unb fdjliehlidj fagte er:
,,©3as fragen Sie .mid) benn unaufhörlich aus? ©in bod)
mein fiebtag lein Dieb ober ©äuber geitoefeu! ©ehe meinen
ffiefchäften nach, ba gibt es nichts ausgufragen!"

Darauf rief ber ©eamte bie Solbaten herbei unb fagte:
„3d) bin ber ©oligeioorfteber unb oerljöre bid), weil

bem Staufmann, mit bem bu bie fehle ©acht angebracht
haft, ber jfjals abgefchnitten warben ift. 3eifl beine Sa»
d)en oor, unb iljr burd)fud)t ihn!"

Sie gingen ins Saus, nahmen feinen Stoffer unb ©etfe»
fad auseinanber unb burd)fud)ten alles. ©lijblidj gog ber
©oligeioorfteber aus bem Ole i fe f ci et ein HR effet beroor unb
fdjrie: „©Sem gehört bies SReffer?"

©fsjonoff fdjaute hin, — ein SReffer ooller Stutfledeit
hatten fie aus feinem Sad heroorgegogen:

„©Sie fournit bas Slot an biefes SReffer?"
©fsjonoff wollte antworten, aber er fonnte fein ©Sort

heroorbringen: „3d)... id) weih nidjit... id)... bas SRef»

fer... ich... nidjit meines ..."
Darauf fagte ber ©oligeioorfteber:
„Segen ÏRorgen hat man ben Staufmanu mit bureb»

fdjnittener Stehle auf feinem Sett gefunben. ©ufger bir
lommt niemanb in Sfrage. Die Srjütte war 0011 innen oer»
riegelt, unb briniten war niemanb aufeer bir. Da haben
wir audj bas SReffet in beinern Sad! 3a, unb man fieljt's
bir audj am ©efid)t an! ©eftehe, wie bu ihn umgebracht
unb wie oiel ©elb bu geraubt haït!"

©fsjonoff fdjwur bei allen Söeiligen, bah er es nicht
gewefen fei, bah er ben Staiifmann gar nidjt mehr gu ©e»

fid)t befommen habe, feit fie miteinanbecr Dee tranfen, bah
bas ©elb ba feines fei, feine 8000 diu bel, bah bas SReffer
nicht ihm gehöre. ©ber bie Stimme oerfagte ihm, fein
©efidjt würbe totenblah unb er gitterte am gangen Störper
oor ©ngft, wie ein ertappter ©erbredjeir.

Der Streisoorfteher winfte ben Solbaten, befahl, ihn
gu binben unb in ben ©Sagen 311 bringen. ©Is fie ihn mit
gebunbenen frühen auf ben ©Sagen warfen, befreugigte fid)
©fsjonoff unb brad) in Dräuen aus. Sie nahmen ihm
feine Sadjen ab unb fein ©elb unb brad)ten ihn in bie
itächftgelegene Stabt ins ©efängnis. SRan holte aus ©Slabi»
mir ©usfunft, was für ein ©lenfdj er gewefen fei; alle
Staufleute unb ©inwobner oon ©Slabimir befunbeten, bah
©fsjonoff als junger ©urfd) gerne tran! unb über bie
Schnur haute, aber bah m ein guter StRenfd) fei. Darauf
würbe bie Unterfudjung eröffnet. Die ©nflage lautete auf
©rmorbung bes Staufmanns oon SRäfan unb Diebftabl oon
20,000 SRubel.

Seine grau grämte fid) inbeffen tun ihren ©îann uub
wuhte nid)t, was fie beuten follte. 3hre Stinber waren nod)
ttein, eines war nodj an ber ©ruft. Sie nahm alle mit fid)

unb futjr in bie Stabt, in ber ihr SRaun im ©efängnis
fah- 3uerft wollte man fie nidjt hineiiitlaffeu, aber fie bat
bie ffiefängniswärtcr fo lange, bis man es erlaubte. ©Is
fie ihren SCRann erblidte, im ©cfängnisfiittel, in Stetten,
gufammengefperrt mit Säubern — fiel fie ohnmädjtig 311

©oben unb formte lange nicht gur ©efinnung fommen. Dann
ftellte fie bie Stinber um fid) herum, fehte fich ihm gegen»
über unb begann ihm oon guhaufe 3U ergählen uub ihn
ausgufragen, was mit ihm gefchehett war.

,,©3as foil jeht werben?" fagte fie.
©r antwortete: „SRan muh an ben 3aren ein ©e»

fud) ei'nreid)en. ©lau fann einen ©teufdjeu bod) nidjt un»
fdjulbig 3ugrunbe rid)ten!"

Sie habe fdjon ein ©efud) an ben 3aren eingereicht,
geftanb bie grau, es fei aber feine Antwort gefommem
©fsjonoff fenfte ben Stopf unb oerftummte. Datauf fprad)
bie grau:

„©Seiht bu nodj, nicht umfonft habe id) bamals ge»

träumt, bah bu grau geworben bift! Hub jeht bift bu
oor Stummer wirflid) grau geworben, ©Säreft bu bod) ba»
inals nidjt gefahren!"

Unb fie begann feine £>aare gu ftreidjelu uub flüfterte:
„©Sanja, öergensfreunb, fag beiner grau bie ©Sahrljeit:
Saft bu's getan?"

©fsjonoff fagte: „Dllfo auch bu haft fo 001t mir ge»

badjt!" bebeäte bas ©efi'cbt mit belt täuben uub brad)
in Dränen aus. Darauf tarn ein Sotbat unb befahl ber
3frau, mit ben Stinbern jeht gu gehen. So nahm ©fs»
jonoff ginn letgteniual ©bfdjieb oon feiner fjamilie.

©Is bie f?rau fort war, begann ©fsjoitoff gu über»

beuten, was fie miteinanber gefprodjen hatten. ©Sie er
batati badjte, bah aiud) fie ihm bie Dat gugetraut hatte,
fprad) er gu fich felber:

„Offenbar weih auher ©ott niemanb bie ©Sahrljeit,
ihn muh man anflehen, nur oon ihm fann ©rbarmem
fommen."

©on ba an gab ©fsjonoff es oöllig auf, ©efttdje ein»

gureidjen, unb auf ©tenfdjien gu hoffen.
ÏÏRati oerurteilte fdjliehlid) ©fsjonoff gur Stnute unb

gur ©erfd)iduug in bie Statorga. Das Urteil würbe ooll»
ftredt. ©tan peitfd)te ihn aus; als bie Stnutenftriemeii oer»

heilt waren, fdjicfte man ihn mit anberen 3uchthausfträf=
Iingen nadj Sibirien.

Dort lebte ©fsjonoff 26 3al>re. Sein Saar würbe
weih wie Schnee unb ber ©art wuchs ihm lang, fchmal
unb grau gur ©ruft. Seine gfröhfid)feit war oergangen,
©r ging gebiidt unb langfam, rebete wenig, lachte nie»

mais unb betete oiel gu ©ott.
3m 3ud)thaus lernte ©fsjonoff Sdjulje nähen; für bas

©elb, bas er fiel) bamals oerbiente, faufte er fidj bie „Sçjet»

ligenlegenben" uitb las batin, fobalb es in ber 3eIIe hell
würbe; an ben 2refttagen ging er gur Stirdje, las aus ben

©poftefn oor unb fang im ftirdjendjor — feine Stimme
war nod) immer fdjön. Die ©efängnisoerwaltung mochte
©fsjonoff wegen feiner griebfertigfeit gern; audj ferne ©e=

fängnisgertoffen fdjätgten ihn hoch unb nannten ihn ,,©roh=
oäterchen" unb „©ottesfnedjt". ©Sar im ©efängnis ein

©efuch gu ftellen, fo fdjidteu bie 5\ameraben immer ©fs=
jonoff oor, um bie Sache bei ber ©erwaltung angubringen,
unb wenn gwffdjen ben ©efangenen Streit ausbrad), fo er»

nannten fie ftets ©fsjonoff gum Sdjiebsrichter.
©011 guhaufe fchrieb an ©fsjonoff niemanb eine 3eile;

er wuhte nicht, ob feine grau unb feine Rinber nodj lebten.
©ines Dages bradjte man in bie Statorga einen neuen

Sdjub. ©m ©benb oerfammelten fid) alle alten Sträf»
linge um bie neuen unb begannen fie ausgufragen, aus
welcher Stabt ober aus welchem Dorfe fie feien unb wo»
für man fie oerurteilt habe, ©ud) ©fsjonoff fehte fidj gu

iljnen unb hörte mit gefenftem Stopf ben ©rgählungen 311.

©iner oon ben ©euen, ein Ijochgewachfener, fräftiger ©reis
oon 60 Saljren, mit grauem furggefdjnittenem ©art, er»'
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Langschläfer: er stand mitte» in der Nacht auf, weckte seinen
Fuhrknecht -und hieß ihn anspannen, uin noch die Morgen-
kühle zur Fahrt zu benutzen. Dann ging er noch einmal
in die Wohnstube zurück, bezahlte dein Herbergsvater seine
Rechnung und fuhr davon.

Als er vierzig Werft zurückgelegt hatte, machte er in
einein Gasthaus wieder Station, um zu füttern und sich

auszuruhen: zum Mittagessen ging er auf die Vortreppe
hinaus, ließ dort den Samowar aufstellen, zog seine Gitarre
hervor und begann zu spielen. Plötzlich fuhr eine Troika
mit Schellengeläute auf den Hof, und aus dem Wagen
stieg ein Beamter mit zwei Soldaten, ging auf Aksjonoff
zu und begann ihn auszufragen: wer bist du? woher kommst
du? Aksjonoff gab über alles wahrheitsgetreue Auskunft
und fragte schließlich: ist's nicht gefällig, ein Täszchen Tee
zusammen zu trinken? Aber der Beamte hörte nicht auf,
ihn zu verhören: „Wo hast du vergangene Nacht über-
nachtet? Allein oder mit einem Kaufmann? Hast du den
Kaufmann gegen Morgen noch gesehen? Warum bist du
so früh vom Hof abgefahren?" Aksjonoff wunderte sich,

warum man ihn so über alles ausfragte, er hatte doch
alles wahrheitsgemäß angegeben, und schließlich sagte er:
„Was fragen Sie mich denn unaufhörlich aus? Bin doch
mein Lebtag kein Dieb oder Räuber gewesen! Gehe meinen
Geschäften nach, da gibt es nichts auszufragen!"

Darauf rief der Beamte die Soldaten herbei und sagte:

„Ich bin der Polizeivorsteher und verhöre dich, weil
dem Kaufmann, mit dein du die letzte Nacht zugebracht
hast, der Hals abgeschnitten worden ist. Zeig deine Sa-
chen vor. und ihr durchsucht ihn!"

Sie gingen ins Haus, nahmen seinen Koffer und Reise-
sack auseinander und durchsuchten alles. Plötzlich zog der
Polizeivorsteher aus dem Reisesack à Messer hervor und
schrie: „Wem gehört dies Messer?"

Aksjonoff schaute hin. — ein Messer voller Blutflecken
hatten sie aus seinein Sack hervorgezogen:

„Wie kommt das Blut an dieses Messer?"
Aksjonoff wollte antworten, aber er konnte kein Wort

hervorbringen: „Ich... ich weiß nicht... ich... das Mes-
ser... ich... nicht meines..."

Darauf sagte der Polizeivorsteher:
„Gegen Morgen hat man den Kaufmann mit durch-

schnittener Kehle auf seinem Bett gefunden. Außer dir
kommt niemand in Frage. Die Hütte war von innen ver-
riegelt, und drinnen war niemand außer dir. Da haben
wir auch das Messer in deinem Sack! Ja. und man sieht's
dir auch am Gesicht an! Gestehe, wie du ihn umgebracht
und wie viel Geld du geraubt hast!"

Aksjonoff schwur bei allen Heiligen, daß er es nicht
gewesen sei. daß er den Kaufmann gar nicht mehr zu Ee-
ficht bekommen habe, seit sie miteinander Tee tranken, daß
das Geld da seines sei, seine 8000 Rubel, daß das Messer
nicht ihm gehöre. Aber die Stimme versagte ihm, sein
Gesicht wurde totenblaß und er zitterte am ganzen Körper
vor Angst, wie ein ertappter Verbrecher.

Der Kreisvorsteher winkte den Soldaten, befahl, ihn
zu binden und in den Wagen zu bringen. Als sie ihn mit
gebundenen Füßen auf den Wagen warfen, bekreuzigte sich

Aksjonoff und brach i» Tränen aus. Sie nahmen ihm
seine Sachen ab und sein Geld und brachten ihn in die
nächstgelegene Stadt ins Gefängnis. Man holte aus Wladi-
mir Auskunft, was für ein Mensch er gewesen sei: alle
Kaufleute und Einwohner von Wladimir bekundeten, daß
Aksjonoff als junger Bursch gerne trank und über die
Schnur haute, aber daß er ein guter Mensch sei. Darauf
wurde die Untersuchung eröffnet. Die Anklage lautete auf
Ermordung des Kaufmanns von Räsan und Diebstahl von
20,000 Rubel.

Seine Frau grämte sich indessen um ihren Mann und
wußte nicht, was sie denke» sollte. Ihre Kinder waren noch
klein, eines war noch an der Brust. Sie nahm alle mit sich

und fuhr in die Stadt, in der ihr Mann im Gefängnis
saß. Zuerst wollte man sie nicht hineinlassen, aber sie bat
die Gefängniswärter so lange, bis man es erlaubte. Als
sie ihren Mann erblickte, im Gefängniskittel, in Ketten,
zusammengesperrt mit Räubern — fiel sie ohnmächtig zu
Boden und konnte lange nicht zur Besinnung kommen. Dann
stellte sie die Kinder um sich herum, setzte sich ihm gegein-
über und begann ihm von zuhause zu erzählen und ihn
auszufragen, was mit ihm geschehen war.

„Was soll jetzt werden?" sagte sie.

Er antwortete: „Man muß an den Zaren ein Ge-
such einreichen. Man kann einen Menschen doch nicht un-
schuldig zugrunde richten!"

Sie habe schon ein Gesuch an den Zaren eingereicht,
gestand die Frau, es sei aber keine Antwort gekommen»
Aksjonoff senkte den Kopf und verstummte. Darauf sprach
die Frau:

„Weißt du noch, nicht umsonst habe ich damals ge-
träumt, daß du grau geworden bist! Und jetzt bist du
vor Kummer wirklich grau geworden. Wärest du doch da-
Mals nicht gefahren!"

Und sie begann seine Haare zu streicheln und flüsterte:
„Wanja. Herzensfreund, sag deiner Frau die Wahrheit:
Hast du's getan?"

Aksjonoff sagte: „Also auch du hast so von mir ge-
dacht!" bedeckte das Gesicht mit den Händen und brach
in Tränen aus. Darauf kam ein Soldat und befahl der
Frau, mit den Kindern jetzt zu gehen. So nahm Aks-
jonoff zum letztenmal Abschied von seiner Familie.

Als die Frau fort war. begann Aksjonoff zu über-
denken, was sie miteinander gesprochen hatten. Wie er
daran dachte, daß auch sie ihm die Tat zugetraut hatte,
sprach er zu sich selber:

„Offenbar weiß außer Gott niemand die Wahrheit,
ihn muß man anflehen, nur von ihm kann Erbarmen
kommen."

Von da an gab Aksjonoff es völlig auf, Gesuche ein-
zureichen, und auf Menschen zu hoffen.

Man verurteilte schließlich Aksjonoff zur Knute und

zur Verschickung in die Katorga. Das Urteil wurde voll-
streckt. Man peitschte ihn aus: als die Knutenstriemen oer-
heilt waren, schickte man ihn mit anderen Zuchthaussträf-
lingen nach Sibirien.

Dort lebte Aksjonoff 26 Jahre. Sein Haar wurde
weiß wie Schnee und der Bart wuchs ihm lang, schmal
und grau zur Brust. Seine Fröhlichkeit war vergangen.
Er ging gebückt und langsam, redete wenig, lachte nie-
inals und betete viel zu Gott.

Im Zuchthaus lernte Aksjonoff Schuhe nähen: für das
Geld, das er sich damals verdiente, kaufte er sich die „Hei-
ligenlegenden" und las darin, sobald es in der Zelle hell
wurde: an den Festtagen ging er zur Kirche, las aus den

Aposteln vor und sang im Kirchenchor — seine Stimme
war noch immer schön. Die Gefängnisverwaltung mochte
Aksjonoff wegen seiner Friedfertigkeit gern: auch seine Ge-
fängnisgenossen schätzten ihn hoch und nannten ihn „Groß-
Väterchen" und „Gottesknecht". War im Gefängnis ein
Gesuch zu stellen, so schickten die Kameraden immer Aks-
jonoff vor. um die Sache bei der Verwaltung anzubringen,
und wenn zwischen den Gefangenen Streit ausbrach, so er-
nannten sie stets Aksjonoff zum Schiedsrichter.

Von zuhause schrieb an Aksjonoff niemand eine Zeile:
er wußte nicht, ob seine Frau und seine Kinder noch lebten.

Eines Tages brachte man in die Katorga einen neuen
Schub. Am Abend versammelten sich alle alten Sträf-
linge um die neuen und begannen sie auszufragen, aus
welcher Stadt oder aus welchem Dorfe sie seien und wo-
für man sie verurteilt habe. Auch Aksjonoff setzte sich zu
ihnen und hörte mit gesenktem Kopf den Erzählungen zu.
Einer von den Neuen, ein hochgewachsener, kräftiger Greis
von 60 Jahren, mit grauem kurzgeschnittenem Bart, er-i
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3Cit)Ite gerabe, mar um man ihn teilgenommen batte. Cet

tagte: „3IIfo, «ruber, tatTädjtid? — für nidjts unb urieber

nichts bat man mid) fjter eingefponnen. Habe einem guljr»
tuedjt Das «ferb oont Schlitten gefpamtt. Sic paden mid),
idjreien: Haft's geftofjlen! 3d) fage: 3d) roollte nur id)iteller
oom gled ïommen, id) [jab bas «ferb nid)t behalten molten.

Hebrigetts bin id) mit bent gubrtned)t befreunbet. Stecht

miif) Stecht bleiben, fage id) cud)! Stein fagen ift, baft's _ge=

ftobien. Das aber miffeit fie nid)t, mo unb mas id) mit!»
lid) geftobleu babe. Das finb fo alte ©efdjtdjien, für bic

batte id) eigentlich längft nad) Sibirien tommen miiffen,
aber fie tonnten mir nidjts nad)roeifen. Diesinal aber ba»

ben fie mid) su Unrecht bicrbcrgeftedt. 9ta, fidjer ift eines

— tang bleib' ict) bier nidjt au ©aft..."
,,3lber too be r bift bu benn?" fragte einer uon ben

Sträflingen.
,,3Bir finb aus tütabimir, Kaiuerab, bortige Kletu»

bürget, öeifje SOtatar, Sob" bes ebrengeadjteteit Semen."
(Sdjfufe folgt.)

— - ***

<Potttifd)c •JBocftenfdjati.

S r a ii r e i d), bas tlaffifdje fianb ber hoben «olitiî,
beaufprudjt gegenroärtig bas lebbaftefte Sntereffe ber po»

Htifcbeu 3Belt.' Herriot ift oorletjten SOtittrood) burd), ben

Senat geftiirgt morben. Dor 33organg fpiette fid), gam
gefaxt, in folgenber SBeife ab.
Der neue Hriegsininiftcr be 9TÎ 0n3ie batte, mte be»

i'eits in lebtet Stummer ermähnt, eine neue giuatnoorlage
ausgearbeitet. Deren Hauptbeftanbteil mar Die f r e i m i I

tige 33 e r m ö g e 11 s a b g a b e, bie in bas Kleib einer obli»

aatorifeben 3lnteibe (3tpangsanl#e) geftedt mürbe, um per»
traueuermedenber 311 erfdjeinen. 3eber 33ürger batte mit
blofj 3 «rogent per^inslidje Staatsfd)C|ine 311 taufen. Das
®elb foltte 8ur Dilgung ber fdjmebeuben Staatsfdjulben
Oer me übet loerben. Die 33orfage oerfprad) Dem «ärger
«'öftte üoi)alitât in ber 33ebanblung feiner Selbfteiitfdjät»
fang. Silur ba, too fie gar 3U minim, follte fie mit bem

Steuerregifter oerglidjen unb böbergefdjübt roerben; nur im

âufîerften galle follte 311t Unterjochung ber 33ermögeits=

uerbältniffe bes 33ermcigerers gefdjritten merben.

Cctmas fpäter entfjülltc be SJtongie bie bebentlcdjere
Hälfte : feiner ginangoorlage. 30tit ber Vermögensabgabe
allein mar es eben nidjt getan. Sie oetmodjte nidjt aus
^er aiigeublidlicbeu Stotlage betausgubelfen. 3BeIcbes mar
tuefe Stotlage? 3m Saufe biefes Sabres roerben 23_ 30M»

liatben Scbabfdjettte bes Staates fältig. Die Sîegterung
®ubte, bafs bie Suljaber biefer «apiere iljr ©ebb aus»
fo£$cif)ït fyobdi wollten. Sie weit Dort etilen 33ctnf|tellen nus
bariiber informiert, bafs bei bett Staatsgläubigern bas 33er»

trauen in Den Staat im 33erfdjrofaben begriffen ift, unb
fie mubte, bag fie bic Stücfeablung oorbereiteu muffte, um
aas 33ertrauen tomber gurüdgugetoinnen. Das SDltgt tauen
aer 33ürger mar genährt roorben burd) bas ©eriiebt oon
einet uugefetjlicbeu Suflatiouspolitit ber Sîegterung, 3n
Srantreid) ift nämtid) bie Höbe ber Notenausgabe gefeb»

Jjd) feftgelcgt. gurgeit beträgt biefe Höd)ftgreiige 41 SOtil»

Itarben. Das ©eriiebt mar nur 311 roatjr. Das 3eigte fid),
ats bc SSiougie als erften «uuft in feiner ginangoorlage

as 33 er lang en fteltte, bie 33anf 0011 granïreicb fei 8" er»

mächtigen, 4 SOlilliarben neuer Stoten ausgugeben, unb als
lügleidj pubtit mürbe, baf? burd) biefes 33crtongeit cigentlid)
üfofi eine fd)on beftebeube Snflation oou ber fiegistatioe
öütgebeifjeit merben follte. Die 4 SOlilliarben neuer Stoten
finb fdjoit im Umlauf unb groar ungefeblidjertoeife; Das

ntufäe oou ber Sîegterung eingeftanben merben, unb bas
brach ihr bas ffienid.

Die «raris beftätigt hier roieber einmal, bafi bas ©elb
Die 3ßett regiert. Die fiangöfifdjeu ©elb be fib er rotffen, bag
menu bei Staat 311 oiele Stoten ausgibt, bie «reife fteigen,
bas ©elb baburd) metiiger fauflräftig, alfo fd)ledjter mtrb.

Dab Darum feftangefegtes ©elb (Staatspapierc) ber ©e=

fahr bes Scbroumbes ausgefegt ift (oibe beutfdjes 33eifpiel).
Sie rneiben bie langfriftigen 3lnlagen, um jebergeit fiiif»
figes ©elb gu haben, bas in Sadjroerte umgeroanbeilt mer»

tlîarcus 6arccp,
der fid) gern „Präfldent oon Afrika" nennen lieft, wurde wegen Unter-
fcblagung zu fünf,"Jahren Gefängnis oerurteilt. Garocp bat auf Konferenzen
und aueb fonft an der Oeffentlicbkelt eine Rolle gefplelt. Gr war ein Gegner

der weiften Raffe in Afrika und prägte das Schlagwort
„Afrika den Afrikanern".

belt fann. Dies Die mpfteriöfe 3lbneiguitg oor langfriftigen
Staatsmertan, über Die bte fran3öfifdje giitangleiturtg fdjon
fo fange tlagte. Das fransöfifdje 33oI! ift eben in gritang»
fachen gefchulter als anbete 33öHex; es entgiflebt einer Sîe»
gieruttg .unmitteilbar bas 33ertrauen, bas nicht Drbitung
311 batteit oerftebt int Srittan3 b aus fjaIt.

SOlatt muh es bebauern, bag öetriot über biefen tnner=
politifdjeit Stein bat ftolpem miiffen, ift er bod) an ber
fittangtellen Stotlage bes Staates nidjt felber fdjulb. Kr
mar groeifellos ber SOlamt, Der granïreidjs 3lugenpoIitit
richtig 311 führen oerftanb, ber beigetragen bat, im Itiegs»
trauten Cütiropa jene Sphäre Der «erubigung 3U fdjaffen,
in ber allein bas junge unb garte 33äumdjen 33ölterbunb
— bis beute immer noch Der Slngelpuittt alter Hoffnungen
für eine frieblidjc gutunft — madjifen unb erftarten tonnte.
Seilt frifdjes, oertrauensootles ©intxeten für Die 3beale bes
griebetts in ©enf unb fein glaubenftartes geftbalten am
Scbtebsgerid)tsprotoloIl bleiben ihm unoergeffen. 3l3as ihn
311 gall gebrad)t bat, bas finb in lebtet Hiufidjt bie SOtädjte
ber Sîeaîtioit, bie mir füglich ibentifigieren tönnen mit Denen
bes turgfidjtigen ©goisnius. 3I3o Das Äapital, bas ift bas
sinsforbernbe ©elb, feine «rojertte bebrobt fieljt, Da macht
es nicht mehr mit, ba ftreitt es. ©feiikhgiiltig, ob es in ber
Öaitb Des SOlilliarbärs ftcdft ober in Der Des tieinen unb
tleinften Sîeutners. Das tleinfte 3mslejitt madjt Den bottri»
närften Sogialiften 311111 Sdfrittmacbct bee Kapitalismus.
Das bat SOlacbottalb erfahren unb bat nun aud) fein
greuub Hort tot erlebt.

©s mate bentbar, bag Her riot bent neuen SOliiiifteriium
als 3lufjenminifter angehörte. So mite bite Situation beute
liegt, muh fid) aiud) bie neue Sîegterung auf ben Hints»
blod ftüben; benn er bat bie SOlebrljett. Slod) ift sur Stunbe
nidjt entfdjieben, meldjer SOlattn fie führen rokb. «ainleoé
bat, 0011 Doumergue 311 er ft befragt, abgelehnt. Dann bat
33riaitb oom «räfibenten ber Slepubfit Den 3luftrag be»
tomnten; feine 33efpred)uttgen führten nicht 311111 3iel, Da
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zählte gerade, wärmn man ihn festgenommen hatte. Er
sagte: „Also. Brüder, tatsächlich — für nichts und wieder
nichts hat man mich hier eingesponnen. Habe einem Fahr-
knecht das Pferd vom Schlitten gespannt. Sie packen mich,

schreien: Hast's gestohlen! Ich sage: Ich wollte nur schneller

vom Fleck kommen, ich hab das Pferd nicht behalten wollen.
Uebrigens bin ich mit dem Fuhrknecht befreundet. Recht

muh Recht bleiben, sage ich euch! Nein sagen ist. Hast's ge-

stöhlen. Das aber wissen sie nicht, wo und was ich wirk-
lich gestohlen habe. Das sind so alte Geschichten, für die

hätte ich eigentlich längst nach Sibirien kommen müssen,

aber sie konnten mir nichts nachweisen. Diesmal aber ha-
ben sie nach zu Unrecht hierhergesteckt. Na. sicher ist eines

— laug bleib' ich hier nicht zu Gast..."
„Aber woher bist du denn?" fragte einer von den

Sträflingen.
„Wir sind aus Wladimir. Kamerad. dortige Klein-

bürger. Heihe Makar, Sohn des ehrengeachteten Semen."
(Schluh folgt.)

»»»".. — »ä

Politische Wochenschau.

Frankreich, das klassische Land der hohen Politik,
beansprucht gegenwärtig das lebhafteste Interesse der po-
Mischen Welt.'Her riot ist vorletzte» Mittwoch durch den

Senat gestürzt worden. Der Vorgang spielte sich, ganz
kurz gefaht, in folgender Weise ab.

Der neue Kriegsminister de Monzie hatte, wre be-

reits in letzter Nummer erwähnt, eine neue Finanzvorlage
ausgearbeitet. Deren Hauptbestandteil war die freiwil-
lige Vermögensabgabe, die in das Kleid einer obli-
aatorischen Anleihe lZwangsanleihe) gesteckt wurde, um ver-
trauenerweckender zu erscheinen. Jeder Bürger hatte mit
Nah Z Prozent verzinsliche Staatsschqine zu kaufen. Das
Geld sollte zur Tilgung der schwebenden Staatsschulden
verwendet werden. Die Vorlage versprach dem Bürger
Nähte Loyalität in der Behandlung semer Selbsteinschät-
»>Mg. Nur da. wo sie gar zu minim, sollte sie mit dem

Steuerregister verglichen und höhergeschätzt werden; nur im
äuszersten Falle sollte zur Untersuchung der Vermögens-
Verhältnisse des Verweigerers geschritten werden.

Etwas später enthüllte de Monzie die bedenklichere

Hälfte! seiner Finanzvorlage. Mit der Vermögensabgabe
allein war es eben nicht getan. Sie vermochte nicht aus
der augenblicklichen Notlage herauszuhelfen. Welches war
diese Notlage? Im Laufe dieses Jahres werden 23 M'l-
liarden Schatzscheine des Staates fällig. Die Regierung
wutzte. das; die Inhaber dieser Papiere ihr Geld aus-
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darüber informiert, das; bei den Staatsgläubigern das Ver-
trauen in den Staat im Verschwinden begriffen ist, und
sie wutzte. dah sie die Rückzahlung vorbereiten inuhte. um
das Vertrauen wieder zurückzugewinnen. Das Mrhtrauen
der Bürger war genährt worden durch das Gerücht von
àer ungesetzlichen Jnflationspolitik der Regierung. In
Frankreich ist nämlich die Höhe der Notenausgabe gesetz-

tich festgelegt. Zurzeit beträgt diese Höchstgrenze 41 Mil-
liarden. Das Gerücht war nur zu wahr. Das zeigte sich,

vls de Monzie als ersten Punkt in seiner Finanzvorlage
das Verlangen stellte, die Bank von Frankreich sei zu er-

'nächtigen. 4 Milliarden neuer Noten auszugeben, und als
6"aleich publik wurde, das; durch dieses Verlangen eigentlich
blos; eine schon bestehende Inflation von der Legislative
Bltgeheiszen werden sollte. Die 4 Milliarden neuer Noten
slnd schon im Umlauf und zwar ungesetzlicherweise: das
»ruhte von der Regierung eingestanden werden, und das
drach ihr das Genick.

Die Praris bestätigt hier wieder einmal, dah das Geld
die Welt regiert. Die französischen Geldbesitzer wissen, das;
wenn der Staat zu viele Noten ausgibt, die Preise steigen,
das Geld dadurch weniger käufkräftig, also schlechter wird.

Dah darum festangelegtes Geld (Staatspapiere) der Ee-
fahr des Schwundes ausgesetzt ist (vide deutsches Beispiel).
Sie meiden die langfristigen Anlagen, um jederzeit flüs-
siges Geld zu haben, das in Sachwerte umgewandelt wer-
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à ftch gern „Nräjwent von Miks" nennen Nest, wnrcie wegen Unter-
schwgung pu Wns Zzhren 6ef-1ngni8 verurteM, 6-n'vcp hat nus Nonserewen
uncl mich sonst mi cler OessenUlchkeU eine lîoiie gespielt. Lr wm ein gegner
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den kann. Dies die mysteriöse Abneigung vor langfristigen
Staatswertsn, über die die französische Minanzleitung schon
so lange klagte. Das französische Volk ist eben in Finanz-
fachen geschulter als andere Völker; es entzieht einer Re-
gierung unmittelbar das Vertrauen, das nicht Ordnung
zu halten versteht im Finanzhaushalt.

Man muh es bedauern, dah Herriot über diesen inner-
politischen Stein hat stolpern müssen, ist er doch an der
finanziellen Notlage des Staates nicht selber schuld. Er
war zweifellos der Mann, der Frankreichs Außenpolitik
richtig zu führen verstand, der beigetragen hat, im kriegs-
kranken Europa jene Sphäre der Beruhigung zu schaffen,
in der alleiit das junge und zarte Bäumchen Völkerbund
— bis heute immer noch der Angelpunkt aller Hoffnungen
für eine friedliche Zukunft — wachsen und erstarken könnte.
Sein frisches, vertrauensvolles Eintreten für die Ideale des
Friedens in Gens und sein glaubenstarkes Festhalten am
Schiedsgerichtsprotokoll bleiben ihm unvergessen. Was ihn
zu Fall gebracht hat, das sind in letzter Hinsicht die Mächte
der Reaktion, die wir füglich identifizieren können mit denen
des kurzsichtigen Egoismus. Wo das Kapital, das ist das
zinsfordernde Geld, seine Prozente bedroht sieht, da macht
es nicht mehr mit, da streikt es. Gleichgültig, ob es in der
Hand des Milliardärs steckt oder in der des kleinen und
kleinsten Rentners. Das kleinste Zinsle,in macht den doktri-
närsten Sozialiste» zum Schrittmacher des Kapitalismus.
Das hat Macdonald erfahren und hat nun auch sein
Freund Herriot erlebt.

Es wäre denkbar, das; Herriot dem neuen Ministerium
als Auhenminister angehörte. So wie die Situation heute
liegt, muh sich auch die neue Regierung auf den Links-
block stützen; denn er hat die Mehrheit. Noch ist zur Stunde
nicht entschieden, welcher Mann sie führen wird. Painlevö
hat, von Doumergue zuerst befragt, abgelehnt. Dann hat
Briand vom Präsidenten der Republik den Auftrag be-
kommen; seine Besprechungen führten nicht zum Ziel, da


	Gottes Mühlen mahlen langsam

